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Amtliches. 


Berlin, 23. Sept. Der Kaiſer hat den Gerichts⸗Aſſeſſor 
Kayſer aum Unsicher bei dem Amtsgericht in Buchsweiler er⸗ 


nannt. 
Politiſche Aeberſicht. 


Poſen, 24. September. 
Die Mittheilung des „Reichsanzeigers“ über die ab⸗ 
lehnende Stellung der Regierung zu der Frage der Auf⸗ 
hebung der Sklaverei in Oſtafrika hat nur die über⸗ 
raſchen können, die ſich im Widerſpruch mit den Auffaſſungen 
Aller, die Land und Leute in Afrika kennen, der Illuſion 
hingeben, die Beſeitigung der Sklaverei, welche die Grundlage 
aller wirthſchaftlichen Verhältniſſe iſt, ſei nur eine Frage des 
guten Willens. Von ſeiten derer, die der Kolonialpolitik 
kühler gegenüberſtanden, iſt auf dieſe Sachlage von Anfang 
an hingewieſen worden, vor Allem, als Fürſt Bismarck unter 
der Flagge des Kampfes gegen die Sklaverei die Contrebande 
der Einmiſchung des Reichs in die oſtafrikaniſchen Dinge in 
den Reichstag einſchwänzte. Daß der Nachfolger des Fürſten, 
wie in ſo vielen anderen Dingen auch in der Kolonialpolitik, 
dieſe Marke entbehren zu können glaubt, iſt ebenſo erfreulich, 
wie die Wahrnehmung widerlich iſt, daß die „gutgeſinnte“ 
Preſſe, die jahrelang die Geſchäfte der Kolonialenthuſiaſten 
mit dem Köder der Antiſklavereipolitik betrieben hat, ſich 
heute gebehrdet, als habe ſie nur die Unmöglichkeit, die 
Sklaverei mit einem Schlage zu beſeitigen, anerkannt. Wäre 
das richtig, jo war die Erklärung des „Reichsanzeigers“ 
überflüſſig. Es war die Schuld des Fürſten Bismarck und 
ſeiner Nachbeter, daß man in den weiteſten Kreiſen der Be⸗ 
völkerung an die Unternehmungen des Reichs kommiſſars 
Wißmann Erwartungen knüpfte, die nie erfüllt werden konnten. 
Die wirthſchaftlichen Verhältniſſe, auf denen die Sklaverei in 
Oſtafrika beruht, laſſen ſich nicht von heute auf morgen, ja 
nicht einmal in Jahrzehnten umgeſtalten. Was ſich beſeitigen 
läßt und was zu beſeitigen die Pflicht aller am Beſitz Oſt⸗ 
afrikas theilnehmenden Nationen iſt, das ſind die Sklaven⸗ 
jagden und der Sklavenhandel. In einem der intereſſanteſten 
Kapitel ſeines Buches: „Im dunkelſten Afrika“ hat Stanley 
das Treiben der arabiſchen Sklavenhändler am oberen Congo 
geſchildert. „Alles dieſes, ſchreibt er dann, würde offenbar 
nicht möglich ſein, wenn die Araber kein Pulver beſäßen; 
die Araber und ihre Anhänger würden ſich dann keinen Kilo⸗ 
meter außerhalb ihrer Niederlaſſungen wagen. Es iſt mehr als 
wahrſcheinlich, daß wenn man kein Schießpulver mehr nach Afrika 
hineinläßt, raſch eine allgemeine Wanderung der Araber aus 
dem Inneren nach dem Meere zu ſtattfinden würde, da die 
eingeborenen Ziupiinge anctugeny viel ſtärker fein würden, 
als jede Verbrüderung von mit Speeren bewaffneten Arabern. 
Es giebt nur ein Mittel gegen dieſe Vernichtung der afrika⸗ 
niſchen Ureinwohner im Großen und das iſt eine förmliche 
Vereinbarung zwiſchen England, Deutſchland, Frankreich, Por⸗ 
tugal, Süd⸗ und Oſtafrika und dem Kongoſtaate gegen die 
Einführung von Schießpulver in irgend einem Theil des 
Kontinents, ausgenommen zum Gebrauche ihrer eigenen Agen⸗ 
ten, Soldaten und Beamten u. ſ. w.“ Stanley fährt dann, 
was mit Rückſicht auf den neueſten Pariſer Antiſklaverei⸗ 
Kongreß noch von Intereſſe iſt, alſo fort: „Nach dieſen 
ſchrecklichen Entdeckungen in die ziviliſirte Welt zurückgekehrt, 
wurde mir gejagt, daß Kardinal Lavigerie einen Kreuzzug 
gepredigt habe und in Europa der Wunſch zunehme, nach der 
Weiſe der alten Kreuzfahrer mit Waffengewalt die Araber 
und ihre Anhänger in ihren feſten Plätzen in Zentralafrika 
anzugreifen. Das iſt ſo ein Plan, wie man ihn von Leuten 
erwarten kann, welche Gordon Beifall klatſchten, als er mit 
einem weißen Stabe und 6 Begleitern auszog, um alle Gar⸗ 
niſonen des Sudan zu befreien, eine Aufgabe, welche 14 000 
ſeiner Landsleute unter einem der geſchickteſten Generale da⸗ 
mals unmöglich gefunden haben würden. Wir rühmen uns 
praktiſche und vernünftige Männer zu fein und dennoch laſſen 
wir hin und wieder einen Enthuſiaſten — mag er Gladſtone, 
Gordon, Lavigerie oder ſonſt wie heißen — ſprechen und es 
verbreitet ſich eine Woge von Donquixotismus über viele 
Länder. Das neueſte, was ich in Sachen dieſes wahnwitzigen 
Projektes hörte, war, daß eine Schaar von 100 Schweden, 
von denen jeder 500 M. zu dem Unternehmen beigeſteuert hat, 
im Begriff ſtehen, nach irgend einem Punkte der oſtafrikani⸗ 
ſchen Küſte zu ſegeln und ſich dann nach dem Tanganika zu 
begeben, um in prahleriſcher Weiſe die Ausrottung der arabi⸗ 
ſchen Sklavenhändler zu beginnen, in Wirklichkeit aber, um 
Selbſtmord zu begehen. 
Für die Anſchauungen der ſächſiſchen Großin⸗ 
duſtriellen über die Arbeiterſchutzvorſchläge der Reichs⸗ 


regierung iſt das Gutachten bezeichnend, welches die Handels⸗ 
kammer in Chemnitz auf Erfordern der ſächſiſchen Regierung 
über dieſelben abgab. Es verlohnt ſich, die weſentlichſten 
Punkte des Chemnitzer Gutachtens kennen zu lernen. Daſſelbe 
wünſcht, die Arbeit möge wenigſtens an Wochentagen nicht 
länger als 12 Stunden unterbrochen werden; die Ausſtellung 
eines Zeugniſſes über Führung und Leiſtung ſoll für junge 
Arbeiter nicht nur zuläſſig, ſondern geradezu geſetzliche Vor⸗ 
ſchrift ſein; die Stunden der Fortbildungsſchule wünſcht 
man, um Störung der Arbeit zu vermeiden, auf die Abendzeit 
verlegt; eine ſtrengere Beſtrafung des Kontraktbruches ſoll 
in ſolchen Induſtriezweigen ſtattfinden, deren gewaltſame Unter⸗ 
brechung das öffentliche Intereſſe gefährdet. Die vom Geſetz⸗ 
entwurf geforderte Mitwirkung der Arbeiter bei Aufſtellung 
einer Arbeitsordnung bezeichnet die Chemnitzer Handelskammer 
als „den beſten Schritt, um die Zucht- und Sittenloſigkeit 
großzuziehen“. Die zahlreichen guten Erfahrungen, welche 
gerade auf dieſem Gebiete in letzter Zeit gemacht ſind, ſcheinen 
der begutachtenden Kammer unbekannt geblieben zu ſein. Die 
letztere glaubt, das Ziel der Volksſchule könne ſehr wohl mit 
dem dreizehnten Lebensjahre erreicht werden; ſie kann auch 
nicht zugeben, daß dieſes Alter für die Fabrikarbeit der Kinder 
noch zu zart ſei; daher befürwortet ſie, daß Kinder unter 
14 Jahren nur dann nicht länger als ſechs Stunden täglich 
beſchäftigt werden dürfen, wenn ſie noch volksſchulpflichtig ſind. 
Im Uebrigen nimmt die Kammer an, daß Kindern im Alter 
von über 13 Jahren eine zehnſtündige Arbeitszeit in Fabriken 
nicht nachtheilig ſein werde,“ da „zumeiſt die Beſchäftigung 
derartig iſt, daß ſie die Geſundheit der Kinder nicht ſchädigt, 
ſondern geradezu fördert“. Soll die große Zahl ſchwächlicher 
Mütter und die ſtarke Kinderſterblichkeit in Chemnitzer Bezirk 
hierfür als Beweis gelten? Es kann nicht wunder nehmen, 
daß die Kammer bei ſolchen Anſchauungen die unbeſchränkte 
Zulaſſung der Kinderarbeit im Handwerks⸗ und Gewerbebetrieb 
befürwortet, daß ſie Ueberſtunden nicht für 40, ſondern für 
90 Tage im Jahre geſtattet haben will, daß ſie, und mit 
ihr die meiſten ſächſiſchen Großinduſtriellen, überhaupt an dem 
geplanten Arbeiterſchutz ſehr wenig Gefallen findet. 

Bei einem Feſtmahl in Hannover, das die dortigen 
Kolonialſchwärmer zu Ehren des Herrn Peters veranſtaltet 
hatten, erfreute dieſer die Verſammelten u. A. mit der Mit⸗ 
theilung, daß die von ihm auf ſeiner Reiſe im Süden des 
Viktoria⸗Nyanza⸗Sees abgeſchloſſenen Verträge „durch die 
deutſche Regierung jetzt ratifizirt worden ſeien“. Auf Leſer, 
denen die geographiſchen Verhältniſſe nicht gegenwärtig ſind, 
könnte dieſe Mittheilung den Eindruck machen, als habe die 
Regierung nachträglich Herrn Peters Genugthuung gewährt 
und ſeine Thätigkeit auf dem abenteuerlichen Zuge ihrem bis⸗ 
herigen Verhalten zuwider gut geheißen. Ob dieſer Eindruck beab⸗ 
ſichtigt war, mag ununterſucht bleiben, jedenfalls iſt die Be⸗ 
merkung nicht überflüſſig, daß im Süden des Viktoria⸗Nyanza 
Sees durch „Verträge“ für Deutſchland überhaupt nichts mehr 
erworben zu werden braucht, da dieſe Gegenden — es handelt 
ſich um die Landſchaften Uſindja, Uſukama, Unyamweſi u. ſ. w. 
— auf Grund des Abkommens mit England ſich bereits im 
deutſchen Beſitze befinden. Auch ohne die „Verträge“ des 
Herrn Peters und deren „Ratifikation“ würde von deutſcher 
Seite die Unterwerfung zweier Gebiete, zu der auch Emin mit 
ſeiner Karawane ausgeſandt worden, früher oder ſpäter erfolgt 
ſein. Das was Herr Peters dem deutſchen Gebiet in Oſtafrika 
an Neuerwerbungen hinzuzufügen verſuchte, lag nicht im Süden, 
ſondern im Norden und Weiten des Viktoria-Nyanza⸗Sees. 
Die dort geſchloſſenen Petersſchen Verträge aber ſind lediglich 
Makulatur geblieben, weil ſie die engliſchen Intereſſen berühren. 
Wie es hieß, waren die Verträge, die Peters im Norden des 
Nyanza geſchloſſen, dem auswärtigen Amte vor ſeiner Ankunft 
bereits eingeſandt und hieſige Kolonialblätter beſchwerten ſich 
bitter darüber, daß die Regierung ſie beim Abſchluß des 
deutſch⸗engliſchen Abkommens nicht berückſichtigt habe. Wenn 
Herr Peters jetzt triumphirend von der Ratifikation ſeiner Ver⸗ 
träge durch die Regierung erzählt, und wenn ſogar der offi⸗ 
ziöſe Draht dieſe Tiſchreklame verbreitet, ſo muß man ſich vor 
Augen halten, daß ſich die Petersſchen Verträge entweder auf 
Gebiete beziehen, die wir bereits beſitzen, oder auf Gebiete, die 
u beſitzen wir kein Recht haben, woraus ſich Inhalt und 

erth der angeblichen „Ratifikation durch die Regierung“ von 
ſelbſt ergiebt. 

Die ruſſiſchen Blätter ſetzen die Taktik der Ver⸗ 
hetzung zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland, die von 
Herrn Tatiſchtſchew kürzlich durch die Veröffentlichung ſeiner 
Unterredung mit Herrn von Schweinitz inaugurirt wurde, mit 
mehr Eifer als Glück fort. Diesmal iſt es das „Nowoje 
Wremja,“ welches, anknüpfend an den Gravenſteiner Toaſt des 
deutſchen Kaiſers, ſich die Mühe nimmt, zu unterſuchen, 


inwieweit der „phraſenhafte Gemeinplatz“ von der deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Waffenbrüderſchaft der Wirklichkeit 
entſpricht. Das „Nowoje Wremja“ weiſt darauf hin, 
daß der Schauplatz der jüngſten Kaiſerbegegnung früher 
öſterreichiſches Territorium war und im ſiebenjährigen Kriege 
von Preußen erobert wurde, und findet, es wäre beſſer geweſen, 
nicht von der dentſch⸗öſterreichiſchen Waffenbrüderſchaft zu 
reden, ſondern ſich mit Liebenswürdigkeiten zu begnügen, die 
nicht an die Vergangenheit erinnern. Das „Nowoje Wremja“, 
welches den Toaſt des Generals Ferron in Jonzac 
troz Smolensk und Borodino und trotz der Krim 
und Sebaſtopol mit Befriedigung aufgenommen, hat ein 
ſehr kurzes oder vielmehr ein einſeitiges Gedächtniß, denn ſonſt 
müßte es ihm erinnerlich ſein, daß es im ſiebenjährigen 
Kriege auch ein Zorndorf gegeben hat, was nicht verhinderte, 
daß hundert Jahre ſpäter die thurmhohe preußiſch⸗xuſſiſche 
Freundſchaft entſtand. Oeſterreich folgt heute nur dem Beiſpiele 
der ruſſiſchen Diplomatie, welche ſehr raſch vergeſſen kann, 
wenn ſie will. 


Auf den Panitzaprozeß wirft eine vor einigen Tagen 
in Belgrad in bulgariſcher Sprache erſchienene Broſchüre, die 
einen Herrn Riſow zum Verfaſſer hat, ein intereſſantes 
Streiflicht. Riſow war mit in den Panitzaprozeß verwickelt, 
wurde aber vom Gericht freigeſprochen und dann als ſtaats⸗ 
gefährlich ausgewieſen. Jetzt geſteht Riſow ein, daß er an 
der Verſchwörung theilgenommen hat. Die früheren Ver⸗ 
ſchwörungen ſeien fehlgeſchlagen, weil man ſie in die Provinz 
verlegt habe. Panitza und ſeine Genoſſen hätten richtig er⸗ 
kannt, daß eine erfolgreiche Verſchwörung ihr Augenmerk nur 
auf Sofia richten und die Beſeitigung des Fürſten und der 
Miniſter zum Ziele haben müſſe. Panitzas Anſchlag ſei durch 
Verrath fehlgeſchlagen, aber man werde ſeine Methode fort⸗ 
ſetzen, d. h. Konzentrirung der revolutionären Thätigkeit auf 
Sofia, und Verſuch, den Machthaber zu beſeitigen, alſo zu 
tödten. Viele Theilnehmer der Verſchwörung Panitza befinden 
ſich noch, der Regierung unbekannt, in Sofia und würden im 
gegebenen Augenblicke Hand in Hand mit den „Emigranten“ 
arbeiten. Der „Kölniſchen Zeitung“ wird hierzu geſchrieben, 
daß die bulgariſche Regierung ſchon ſeit einiger Zeit Anzeichen 
entdeckt hat, denen zufolge die Revolutionäre in Zukunft ihre 
Taktik zu ändern und die bisher erfolgloſen Aufſtände durch 
Mordverſuche zu erſetzen gedenken. 


Je näher in Italien die Entſcheidung über den Termin 
der Neuwahlen heranrückt, deſto ſchärfer tritt der Kampf 
für und wider die Irredenta in die Erſcheinung. Dem 
„Berl. Tgbl.“ geht aus Rom folgende Mittheilung zu: Die 
Reaktion gegen den Irredentismus verſchärft ſich immer mehr; 
jetzt tritt auch die „Perſeveranza“ mit aller Energie gegen 
deuſelben in die Schranken, indem fie ausführt, Crispi habe 
bei der Entlaſſung des mit der Irredenta liebäugelnden Finanz⸗ 
miniſters Seismit Doda ganz richtig gehandelt; Italien habe 
allen Grund, ſich immer feſter an Oeſterreich anzuſchließen, 
ſonſt riskire es den Verluſt der Allianz mit Deutſchland. 
Schließlich verlangt die „Perſeveranza“ Verſtärkung der 
Rüſtungen. Ein intereſſantes Streiflicht auf die Stimmung 
der italieuiſchen radikalen Partei wirft ferner folgender Vor⸗ 
fall. Dem in Rom weilenden franzöſiſchen Deputirten Rivet 
wurde von der radikalen Partei ein glänzendes Verbrüderungs⸗ 
banket gegeben. Hierbei feierte nun der franzöſiſche Deputirte 
in leidenſchaftlicher Weiſe den „blonden Märtyrer“ Oberdank, 
der italieniſche Redner Giacometti toaſtirte dagegen auf Straß⸗ 
burg und Metz, Trient und Trieſt. Wir möchten hervorheben, 
daß es eben nur die ganz extremen Elemente in der radikalen 
Partei ſind, die immer und immer wieder durch franzöſiſche 
Verbrüderungsfeſte von ſich reden machen. Der größere Theil 
der Radikalen zählt zu den Anhängern des Bündniſſes mit 
Deutſchland, iſt aber antiöſterreichiſch. Der Widerſpruch, der 
hierin liegt, iſt anſcheinend ein unlösbarer, und es iſt nicht 
abzuſehen, wie die radikale Partei ſich ſchließlich mit demſelben 
abfinden wird. 


Innerhalb Albaniens vollzieht ſich eine Bewegung, die 
in Europa pe kaum Beachtung gefunden hat. Unter dem 
Drucke der muſelmaniſchen Mehrheit führen die chriſtlichen 
Arnauten ein Leben voll Unſicherheit und Sorgen; Angriffe, 
wie ſie ſeit langen Jahren vorkommen und ſich gegen die 
Perſon und den Beſitz der chriſtlichen Arnauten richten, 
bleiben ſtets ungeahndet, weil die türkiſche Regierung ſelbſt 
bei dem beſten Willen dort nichts ausrichten kann, wo ſie 
ſelbſt nur ein unbedeutendes Anſehen genießt. Was alſo auch 
immer die chriſtlichen Albaneſen zu leiden haben, von nirgend 


her ſteht ihnen Hilfe in Ausſicht. Die Folgen davon ſind 


maſſenhafte Uebertritte vom Chriſtenthum zum Islam. In 


dieſem Jahre ſind, wie der Münchener „Allg. Ztg.“ aus 


A 
5 
8 
rg 
* 
2 
8 


Prisrend gefchrieben wird, von den 4000 chriftlichen Familien 
einer Diözeſe Albaniens nicht weniger als 2800, alſo etwa 
16 000 albaneſiſche Seelen, Muſelmanen geworden. In den 
räuberiſchen Sitten der Albaneſen bedeutet dieſer Glaubens⸗ 
wechſel allerdings weder eine Verſchlimmerung noch eine 
Beſſerung. Die neugebackenen Mohamedaner haben jetzt nur 
die Ausſicht gewonnen, von den Behörden weniger in ihrem 
Treiben behelligt zu werden. Welche ſonderbare Zuſtände in 
Albanien herrſchen, dafür liefert der vor Kurzem erwähnte 
albaneſiſche Aufſtand einen trefflichen Beweis. Ein ſolcher 
„Aufſtand“ iſt eine der periodiſchen Erſcheinungen des Landes. 
Mangelhafte Bodenkultur, Rachezüge und Streit unter ein⸗ 
ander liefern wenig zum Leben, um ſo weniger, als der Mann 
ſich kaum Zeit läßt zur Feldarbeit und ſie auf die Frauen 
faſt ausſchließlich überträgt. Da kommt man denn überein, 
einen „Aufſtand“ zu proklamiren; man ſchließt die Kram⸗ 
läden, feuert nach Herzensluſt in die Luft und verlangt lär⸗ 
mend andere Beamte von der Pforte. In Stambul beſchließt 
der Miniſterrath, e e zu entſenden. Fazly Paſcha, der 
Kommandant des Armeekorps von Monaſtir, rückt mit 10 
Bataillonen nach der Dibra und findet dort alles in tiefſtem 
Frieden. Indeſſen, die Truppen ſind nun einmal dort und 
bleiben auch vorläufig dort. 10 Bataillone wollen eſſen, ſie 
brauchen vieles, das die Arnauten ihnen liefern, das Geſchäft 
iſt gemacht und die ſchlaueu Arnauten von Dibra ſtecken ihr 
Geld ein. Daſſelbe hat man ſchon in Elbaſſan und Ipek, in 
Dijafova und wo anders mit demſelben Erfolge gethan. In 
dieſem Lichte betrachtet, ſchrumpft die albaneſiſche Bewegung 
zu ſeiner richtigen Bedeutung zuſammen. 
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— Berlin, 23. Sept. Um die Bewegung der 
Handlungsgehilfen zu fördern und ihr einen Mittelpunkt 
zu geben, ſind in der letzten Zeit mehrere Fachblätter gegründet 
worden. In dem Inhalt und Standpunkt dieſer Blätter 
ſpiegeln ſich allerdings die Unklarheit und Zerſplitterung 
wieder, welche der Handlungsgehilfen-Bewegung noch anhaftet. 
Die Handlungsgehilfen beſitzen geſetzlich das Koalitionsrecht, 
ſo gut wie jede andere Gruppe ſogenannter Arbeitnehmer. 
Aber ſie haben von dieſem Rechte noch wenig Gebrauch ge⸗ 
macht; und weil ſie es noch wenig gebraucht haben, deshalb 
haben ſie auch ſeinen Werth noch nicht erkannt. Sie wiſſen 
weder, was fie vermittelſt des Koalitionsrechtes durchſetzen 


können, noch was ſie damit durchſetzen wollen. Seit dem 
1. Juni d. J. erſcheint in Frankfurt a. M. die „Kaufmänniſche 
Preſſe“. In den erſten Nummern vertrat das Blatt beſtimmt 


und ausſchließlich die bekannten Forderungen der Handlungs⸗ 
Gehilfen; es verrieth keinen ausdrücklichen Parteiſtandpunkt, 
obgleich der auf dem Titel genannte Hauptmitarbeiter Dr. 
Max Quarck durch mehrere ſozialiſtiſche Schriften und ge⸗ 


legentliches öfteres Auftreten als Demokrat bekannt iſt. Nach 


einigen Nummern wandte ſich die „Kaufmänniſche Preſſe“ 
daneben auch an die Kleinkaufleute, beſonders die Kolonial⸗ 
waarenhändler, in deren Intereſſe das Blatt Forderungen auf⸗ 
ſtellte, die zum Theil naiv ſind und ſicher von keiner Partei 
getheilt werden. So verlangte ſie Steuerfreiheit der Ein⸗ 
kommen unter 2000 M., nicht für alle Glieder der Bevölke⸗ 
rung, ſondern nur für die Kaufleute. Sonderbar iſt, daß Dr. 
Quarck dieſe Forderung gewiſſermaßen mit ſeinem Namen deckt. 
Gleichzeitig mit dem genannten Blatte iſt ebenfalls in Frank⸗ 
furt a. M. eine „Zeitſchrift für Handlungsgehilfen“ gegründet 
worden, die jetzt nach Berlin verlegt worden iſt. Dieſe 
Zeitſchrift iſt, ſoweit wir nach der uns vorliegenden 


Nummer urtheilen können, unparteiiſch, bietet aber nicht 
allzubiel. Beide Blätter werden wohl noch um ihre 
Exiſtenz zu ringen haben. Die ſozialiſtiſchen Hand⸗ 


lungsgehilfen, die ſich in mehreren Großſtädten durch Ver⸗ 
ſammlungen ſchon lebhaft bemerkbar gemacht haben, ſind bis 
jetzt noch nicht bis zur Gründung eines Blattes gekommen. 
— — Mit tiefem Bedauern haben wir zu konſtatiren, daß 


mehrere Arbeiterblätter ſich den Uufug geleiſtet haben, 
Herrn Bueck eine frivole und gehäſſige Aeußerung in 
den Mund zu legen, die dieſer Herr nicht gethan hat. Wir 
nehmen von der Ableugnung des Herrn Bueck mit Genug⸗ 
thuung Notiz. Unaufgeklärt bleibt bis jetzt, wie das gefälſchte 
Zitat in die Oeffentlichkeit kommen konnte. Wenn ein Sozial⸗ 
demokrat die Mittheilung in ein Parteiblatt gebracht haben 
ſollte, dann würde er ſich gegen ſeine eigene Partei in einer 
Weiſe vergangen haben, daß man an einen derartigen Urſprung 
der Falſchmeldung kaum glauben kann. Wäre die Nachricht 
aber von anderer Seite gekommen, ſo hätten die ſozialiſtiſchen 
Blätter, die ſie zuerſt verbreitet haben, ſich doch wohl darum 
gekümmert, ob das Zitat auch richtig iſt. Wir ſind begierig. 
wie ſich das „Volksblatt“ und Genoſſen aus der für ſie 
fatalen Geſchichte herauswinden werden. — — Die Reden, 
die die ſozialdemokratiſchen Führer beim Ablauf des 
Sozialiſtengeſetzes hier in größeren Volksverſammlungen 
halten werden, ſind jetzt zum großen Theil vergeben. In 
zweiten Wahlkreiſe wird Bebel, im 6. Liebknecht, im 4. Singer 
dem Geſetz die „Leichenrede“ halten, wie es die Arbeiter mit 
billigem Witze nennen. Daß Singer ſprechen wird und ſprechen 
darf, iſt nie zweifelhaft geweſen. Ein hieſiges Blatt will 
allerdings wiſſen, daß das Polizeipräſidium Bedenken gegen 
die Zuläſſigkeit eines Aufenthalts des Abg. Singer in Berlin 
während der Vertagung des Reichstags ausgeſprochen, ſie 
aber auf Anregung des Miniſters des Innern habe fallen 
laſſen. Offenbar iſt dieſe Angabe grundlos, da der Abg. 


Singer jedes Mal während der Vertagung des Reichstags |i 


ſich in Berlin aufgehalten hat. Das Polizeipräſidium hat an 
dieſem Aufenthalt, der ihm ſchon durch die Theilnahme Sin⸗ 
gers an den Sitzungen der Stadtverordnetenverſammlung 
bekannt ſein mußte, niemals Anſtoß genommen. 

— Die Reichsregierung fol, wie das „Kl. Journal“ er- 
fährt, ſich entſchloſſen haben, einer von freiſinniger Seite ge⸗ 
gebenen Anregung folgend, den Invaliden der Unterklaſſe aus 
den Kriegen von 1866 und 1870 mit Rückſicht auf die ſeit 
1871 veränderten Verhältniſſe eine Zulage aus den Mitteln 
des Invalidenfonds zu gewähren. 

— Die Entſcheidung über die ſtaats rechtliche Stellung 
der Inſel Helgoland wird, wie es heißt, keineswegs hinaus⸗ 
geſchoben werden, da ſchon dem nächſten Reichstag Vorlagen 
über die Befeſtigung der Inſel zugehen dürften. Dabei iſt 
freilich nicht ausgeſchloſſen, daß bezüglich der inneren Ver⸗ 
waltung der Inſel das Proviſorium noch aufrecht erhalten wird. 

— Im vorigen Monate ſind in Berlin die Delegirten 
der Vereine der Lehrer an höheren Lehranſtalten 
Preußens verſammelt geweſen, um ihre Wünſche für eine Re⸗ 
form des höheren Unterrichtsweſens zu formuliren. Unter den 
jetzt bekannt gewordenen Wünſchen figurirt auch der, daß die 
Kandidaten mit der Zulaſſung zur Ableiſtung des Seminar⸗ 
jahres den Titel „Schul-Referendar“ und mit Erwerbung 
des Zeugniſſes für die Anſtellungsfähigkeit den Titel „Schul- 
Aſſeſſor“ nebſt dem Range der Räthe 5. Klaſſe erhalten 
ſollen. Konſequenter Weiſe müßten dann die angeſtellten 
Lehrer den Titel „Schulrath“ erhalten, doch will man fich 
mit dem „Oberlehrer“ begnügen, und wünſcht nur noch genaue 
Beſtimmungen über die Verleihung des Titels „Profeſſor“. 
Mit der Reform der Schulen haben ſich die Herren nicht 
beſchäftigt. 

— Der nächſtjährige Kongreß zum Schutz des lite- 
rariſchen Eigenthums ſoll auf Anregung von Jules Simon 
und anderen Franzoſen in Berlin abgehalten werden; beim 
Vorſtande des deutſchen Schriftſteller-Verbandes iſt deswegen 
bereits augefragt worden. 

— Gegen die Beſchränkung der Sonntagsarbeit im 
Gaſtwirthsgewerbe hat ſich auch die Kommiſſion dr pommer⸗ 
ſchen Gaſtwirthevereinigung ausgeſprochen, weil gerade das Gaſt⸗ 
wirthsgewerbe an Sonn- und Feiertagen den allerlebhafteſten Ge⸗ 
ſchäftsgang aufzuweiſen habe. Eine Beſchränkung würde auch na⸗ 
mentlich nicht im Intereſſe der Gewerbsgehilfen liegen, da ein 


großer Theil derſelben, beſonders in größeren Städten und an viel 
eſuchten Ausflugsorten nur an Sonn- und Feſttagen beſchäftigt 
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ſei (Lohnkellner u. ſ. w.) und dieſe Beſchäftigung im — ga mit 
der werktäglichen die weitaus — genannt werden müffe. 
Dagegen ſei die Wee in einer Ruhepauſe in der zur vori 
Frage erörterten Weiſe auch an Sonn⸗ und Feſttagen in 
meiſten Betrieben und zwar u dergeſtalt möglich, daß ab⸗ 
wechſelnd den Gehilfen die zum Beſuche des Gottesdienſtes erfor⸗ 
derliche Zeit zur Serfügung bleibe. Die Möglichkeit einer Be⸗ 
ſchränkung der Arbeitszeit überhaupt für Gaſtwirthsgehilfen giebt 
das Gutachten iu, hält aber eine reichsgeſetzliche Regelung für un⸗ 
angebracht, weil der Betrieb der einzelnen Gaſtwirthsgeſchäfte, je 
nach ihrer Art, nach der Lebhaftigkeit und dem Umfange des Ge⸗ 
ſchäftsganges und nach dem Einfluß einer ganz unbeſtimmbaren An⸗ 
zahl anderer Faktoren ein höchſt verſchiedener iſt. Eine Beſtim⸗ 
mung könnte vielmehr nur mit Bezug auf die einzelnen Arten des 
Betriebes (Hotels, Bier⸗ und Wein⸗Reſtaurationen, Kaffeehäuſer, 
Garten⸗ und ene e ee u. ſ. w.) und auch hier 
nur mit Berückſichtigung der örtlichen Verhältniſſe getroffen wer⸗ 
den. Die Beſchränkung der Arbeitszeit würde dann in der Weiſe 
durchführbar ſein, daß den einzelnen Gehilfen abwechſelnd während 
— 1 — Zeit ſtilleren Geſchäftsganges eine Ruhepauſe ge⸗ 
währt wird. 

— Der wegen Landesverraths in Metz verhaftete Tech⸗ 
nifer Ludwig Stöckel war ſeit Anfang dieſes Jahres bei = 
Fortifikation diätariſch beſchäftigt. Er hat feine freien Stunden 
dazu benutzt, um die ihm zugänglichen Pläne der Forts Göben, 
Manſtein und Manteuffel zu kopiren. Bei der Hausſuchung fand 
ſich noch eine große Zahl ſolcher Kopien vor, dazu eine Photo⸗ 
geapbie, welche Stöckel als öſterreichiſchen Oberlieutenant darſtellt. 

töckel muß alſo in öſterreichiſchen Dienſten geſtanden haben, ob⸗ 
wohl er Bayer von Geburt iſt. In Metz lebte Stöckel mit einer 
franzöſiſchen Sprachlehrerin zuſammen, welche ihm wahrſcheinli 
bei der Spionage durch 5 der Korreſpondenz behilfli 
geweſen iſt. Dieſelbe iſt kurz vor Stöckels Verhaftung nach Bel⸗ 
gien übergeſiedelt. Stöckel befindet ſich ſchon ſeit dem 25. Auguſt 
n Haft. Die Verhandlung gegen ihn ſoll bekanntlich im 1 — 
Monat vor dem Reichsgericht in Leipzig ſtattfinden. 

— Der Landrath des Kreiſes Jüterbog⸗Luckenwalde von 
Oertzen iſt zum Oberregierungsrath in Hannover ernannt wor⸗ 
den. Damit iſt ſein Mandat zum Abgeordnetenhauſe, 
in welchem er ſeinen Kreis als Mitglied der konſervativen Fraktion 
vertrat, erloſchen. 


Militäriſches. 

Ueber die augenblicklich auf dem Gruſonwerk bei 
Magdeburg ſtattfindenden Schießwerſuche berichtet die „Magd. 
Zeitung“: Auf dem Schießplatze leitete Hauptmann a. D. Dräger 
die Schießverſuche. Oberingenieur Röſtel erklärte zunächſt = 
von ihm konſtruirten, dem Gruſonwerk patentirten Verſchluß der 
Schnellfeuerkanonen. Wir entnehmen dem Vortrag, daß der Ver⸗ 
ſchluß ein vertikaler Kreisverſchluß mit Schlagbolzen iſt, daß der 
Schlagbolzen beim Oeffnen des Verſchlußkeils ſelbſtthätig gehoben 
wird und aus 22 Theilen beſteht. Lieutenant Bracker übertrug 
unmittelbar darauf den Vortrag ins Franzöſiſche. Nunmehr gin 
ein Probeſchießen der 5,3 om⸗Schnellfeuerkanone vor ſich, oo 
eine Feuergeſchwindigkeit von 50 Schuß in der Minute geleiſtet 
wurde. Danach erklärte Hauptmann Dräger die beſonderen Vor⸗ 
richtungen und Vorzüge des Verſchluſſes des Gruſonwerks und die 
Sicherung gegen die „Nachbrenner“, d. h. gegen ſolche Schüſſe, 
welche ſich nicht ſofort beim Abfeuern entzünden und hierdurch den 
Kanonier in die Gefahr bringen, den Verſchluß zu öffnen, bevor 
der Schuß erfolgt iſt. Hierauf ſprach Japenienr v. Schütz über 
ede eten und Panzerthürme. Der $ e Kan ſchilderte das 


— 


J 

arakteriſtiſche der bekannten Schumannſchen Panzerlaffeten 
welches darin beſteht, daß 1) das Gewicht des anzers 11 Auf: 
hebung des Rücklaufes der Kanonen ausgenutzt wird und 2) daß 
die Panzerlaffete auf einem flachen Pivotzapfen balanzirt. Das 
Panzerdeck wird in einem kurzen Abſtand von einem Vorpanzer 
umgeben. Erfolgt ein Schuß, ſo lehnt ſich die Panzerlaffete gegen 
den Vorpanzer an und richtet ſich dann ſofort wieder auf den 
flachen Zapfen auf. Im Gegenſatz dazu ſtehen die Hartguß⸗ 
panzerthürme, Syſtem Gruſon, welche namentlich bei Küſten⸗ 
befeſtigungen Verwendung finden. Nach den Mittheilungen des 
Vortragenden iſt die Panzerdecke ſo hart, daß die beſten Stahl⸗ 
granaten auf derſelben in Stücke zerſchellen. Es kommt daher nur 
ein geringer Theil der Kraft des aufſchlagenden Geſchoſſes auf den 
Panzer zur Wirkung. Dieſes iſt bei Küſtenbefeſtigungen, welche 


die ſchwerſten Angriffsgeſchoſſe zu befürchten haben, von größter 


Bedeutung. Dieſer Vortrag wurde unmittelbar nachher vom Haupt⸗ 
mann Schmidt⸗Altherr ins Franzöſiſche übertragen. Nunmehr 
wurden die einzelnen Panzerobjekte vom Hauptmann Dräger vor⸗ 
geführt. Es waren dies zunächſt eine verſenkbare Panzer⸗ 
laffete, ſowie eine 5,3 em Schnellfeuerkanone. Die Laffete 
hob ſich und verſchwand n und drehte ſich mit einer 
außerordentlichen Geſchwindigkeit; die Kanone wurde vor- und 
zurückgeſchoben. Alle ewegungen erfolgten mit einer derartigen 
Schnelligkeit und Sicherheit, daß man es geſehen haben muß, um 
es zu glauben, daß die Laffete nur von zwei Mann bedient wurde. 
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Beinen ſaßen und die ſchöne Welt angähnten. Daneben er⸗ wie hier die Handwerker und Handwerkerfrauen, jo ſchritt wohl 


Hochſommerpaſſion. 
Von Ludwig Stettenheim. 


Oberammergau, den 22. 9. 90. 
(Nachdruck verboten.) 

Letzten Sonnabend war ich von Oberau zu Fuß hierher 
gekommen, im hellen Sonnenſchein über die Berge gewandert, 
inmitten von Geiſtlichen, Bürgern und Bauern, die alle ver⸗ 
gnügt waren trotz der Sonne, die brennend herabſchien. Am 
Hillernſchlößle vorbei wanderten wir in Oberammergau ein 
und ſuchten nicht lange, dann hatten wir gute Wohnung und 
Platz zum Paſſions-Spiel. Der Spekulationsgeiſt einiger 
Geſchäftsleute, gelddurſtiger Leute, welche die Gaſthöfe miethe- 
ten und die . in die Höhe ſchraubten, hat dem Dorf 
ſeinen guten Ruf verdorben. Bei den alten Bewohnern des 
Ortes kann man ſicher ſein, preiswerthe Aufnahme zu finden. 
Aber die braven Oberammergauer werden jetzt ſchon ſelbſt in 
Mißſtimmung geſetzt durch die Angſt, mit der die erſte Frage 
der Gäſte: „Wie viel?“ hervorgebracht wird. Und gleich 
bleibt immer das Erſtaunen der Fremden, wenn ſie ſehen, daß 
es doch nicht ſo ſchlimm iſt, wie man ſich gedacht, und daß 
die verdächtigen Mittheilungen der Zeitungen nur Einzelfälle 
behandelt haben. Beſtimmt kann ein Jeder hier nach ſeinen 
Verhältniſſen leben. 

Ein fröhliches Treiben herrſchte im Dorf, beſtrahlt von 
der hellen Herbſtſonne tummelten ſich die Menſchen durch- 
einander, man hörte allerlei Zungen und ſah Menſchen vieler 
Völker. Zwei Sorten Engländerinnen waren typiſch, jung, 
ſchlank, zart, friſch, fein, ſüß und dann alte, die vor den 

hüren der Gaſthöfe auf den Bänken mit übergeſchlagenen 


ſchienen die ſtattlichen franzöſiſchen Abbes, vornehme, lebens 


auch der griechiſche Chor über die Bühne. Oft genug iſt der 


freudige Menſchen, die wir ſonſt leider nur in der Operette ur auß des Spieles dargeſtellt worden, ich will mich darum 


ſehen. Dazwiſchen tummelten ſich die Söhne des Gebirges, 
wetterharte Geſtalten mit bloßem Knie und der Hahnfeder 
auf dem Hut, einfach gekleidete Touriſten und ſolche, die eine 
beſondere Uniform zum Bergbetrachten für nöthig halten. Mit 
klingendem Spiel sogen die Oberammergauer durchs Dorf, 
mit der Trommel die braven Jungen und Trompete blaſend 
die ſchönen, langlockigen Männer. Alles war heiter in dem 
heiteren Wetter und dem bunt durcheinander wirbelnden Leben 
und man erhoffte einen ſchönen Sonntag. 

Aber ach, als ich in der Nacht erwachte und das liebliche 
Ave⸗Marialäuten hörte, da vernahm i zuglenc ein leiſes 
Rauſchen. Am Morgen ging ein ſcharfer Regen hernieder. 
Die Böllerſchüſſe ertönten und die Menge drängte ſich zum 
Spiel. Man kennt die Vertheilung der Plätze im Feſtſpiel⸗ 
haus. Ein großer Theil iſt bedeckt, ein größerer nicht. Man 
ſetzt ſich bei ſchönem Wetter natürlich auf den ungedeckten. 

an ſitzt im Freien, der Bühne näher und der Platz iſt 
billiger. Ich ſaß auf einem ungedeckten, mit einer dicken Decke 
verſehen, die mir der brave Wirth mitgegeben. Man ſah die 
abenteuerlichſten Trachten. Mit Decken auf den Knien ſaßen 
die Landbewohner und eingehüllt in rothen Decken die Frauen. 
Alle hatten den Hut ins Geſicht gezogen und die Krempe her⸗ 
untergeklappt, damit der Regen frei ablaufe. 

Feierlich traten der Chor auf und die Schutzgeiſter und 
ſangen den Prolog. Wahrlich, manches Mitglied haupt⸗ 
ſtädtiſcher Bühnen kann von dieſen Leuten lernen, wie man 
gehen, ſtehen und ſich bewegen ſoll. So gemeſſen und würdig 


nur auf einige Einzelheiten beſchränken. Noch immer iſt der 
nun beinahe fünfzigjährige Joſef Mayr ein erhabener und 
rührender Darſteller des Chriſtus. Ein ſolcher Menſch muß 
ſelbſt ganz rein und edel ſein. Keiner kann den Chriſtus 
ſpielen, der nicht einen Hauch von ſeinem Geiſte hat. Die 
Furchen, die das Leben in ſein Antlitz gegraben und die 
Fältchen, die man ſieht, wenn man nahe ſitzt, machen ſeine Er⸗ 
ſcheinung nur noch beweinenswerther. Alle dieſe braven Leute 
leben ganz in ihren Rollen. Ich glaube, wenn ſie die Hand⸗ 
lung begleiten durch Geberdenſprache und Flüſtern, daß ſie 
nur an die vorliegenden Dinge denken und von ihnen reden. 
Maria, von der Tochter des Bürgermeiſters dargeſtellt, tritt 
nur einige Male auf, aber dieſe ſind vielleicht die Höhepunkte 
des ganzen Paſſionsſpiels. Denn nie iſt der Seelenſchmerz 
eines Menſchen ergreifender ausgedrückt worden, als durch 
dieſe Jungfrau. Schon weiß ſie, daß ihr theurer Sohn ge⸗ 
fungen iſt und verhört wird und ahnt das Schickſal, das ihn 
treffen ſoll. Mit Johannes und den treuen Begleitern kommt 
fie herbei. Die ſchlanke Geſtalt erzittert, die Lippen beben. 
Da hört man von Ferne den Lärm einer herandrängenden 
Volksmenge. Chriſtus erſcheint, das Kreuz tragend. Dieſer 
Jammerruf, der da aus der Kehle der Mutter dringt: „Er iſt 
es, ach, mein Jeſus“, die Thränen, welche den klagenden 
Augen entbrechen, müſſen jedes Herz erſchüttern. a 

Und immer und immer klatſchte der Regen hernieder. 
Und mehr und mehr kauerte ſich der Zuhörer zuſammen, ſuchte 
Schutz für die Füße unter dem Sitz und ſchlang enger die 


N Zum Schluß gab das Geſchütz fünf Schuß Schnellfeuer ab. Da⸗ 
nach erfolgte die Vorſtellung der verſenkten Panzerlaffete für eine 
12 Zentimeter-Kanone. Eine derartige Laffete wird vor jedem 
Schuß gehoben, der Schuß erfolgt und die Laffete verſchwindet 
unmittelbar darauf wieder. Auch aus dieſem Geſchütz wurden einige 
Schüſſe abgegeben, um das Funktioniren deſſelben zu erläutern. 
Demnächſt erfolgte die Vorführung einer Panzerlaffete für 
eine 15 Zentimeter⸗Haubitze, welche im Gegenſatz zu dem 
Vorhergehenden nicht verſenkt werden kann. Die Beweglichkeit 
dieſes Geſchützes iſt ebenfalls eine außerordentliche. Wir ſtellten 
feſt, daß die Panzerlaffete in nur 10 oder 11 Sekunden eine voll⸗ 
ständige Umdrehung machte. Auch aus dieſem Geſchütz wurden einige 
Geſchoſſe zur Probe abgegeben. Es folgte die Exklärung zweier Mörſer, 

deren Rohre in ſo fern von Allem, was wir bis jetzt gejeben, ab: 
wichen, als fie eine vollftändige Kugel bilden, welche ſich in 
der runden Scharte einer horizontalen e drehte. Hier⸗ 
auf wurde die Konſtruktion einer Minimal⸗Schartenlaffete 
für eine 15 em⸗Kanone erklärt. Es iſt dies eine Laffete, bei welcher 
die Höhenrichtung des Rohres nicht durch Schwingen deſſelben um 
die Schildzapfen genommen wird, ſondern durch Heben des Schild⸗ 
zapfenlagers mittels einer ſtarken Schraubenſpindel. Der Rücklauf 
Der Kanone wird durch e Bremſen gehemmt. Abgegeben 
wurden aus dieſer Kanone zwei Schuß mit 9 kg Ladung und 
einer Granate von 39 kg Gewicht. Intereſſant war es, zu ſehen, 
wie der Rohrträger beim i zurück und nachher wieder 
vorlief. Zum Schluß folgte die Erklärung eines Panzerthuxms 
für zwei 24 em⸗Kanonen. Im Gegenſatz zu den vorher beſchrie⸗ 
benen ſind die Laffeten eines ſolchen Thurmes hydrauliſch, d. h. 
der Rohrträger wird nicht durch eine Schraubenſpindel, ſondern 
durch einen hydrauliſchen Cylinder und Kolben gehoben und ge⸗ 
fenkt. Das Geſchoß hat ein Gewicht von 215 kg und wird durch 
einen hydrauliſchen Kolben in die Kanone geſchoben. Die Ladun 

beträgt 68 kg prismatiſchen Pulvers. Die Laffete funktionirte be 
der Vorſtellung vorzüglich. Das Rohr, welches ein Gewicht von 
21.000 kg hat, wurde mit einer wunderbaren Leichtigkeit gehoben 
und geſenkt. Hierauf wurde die Kanone gelgden. Mit dem — 
Knalle dieſes Schuſſes ſchloß der heutige Schießverſuch. Vor dem 
Abfeuern des Letzteren waren die Anweſenden weit zurückgetreten, 
die auf den anliegenden Aeckern arbeitenden Leute wurden gewarnt 
und die Fenſter und Thüren des am Schuß ah gelegenen Häus⸗ 
chens wurden weit geöffnet. Als der Schuß ertönte, wankte dieſes 
Haus förmlich; die Erdmaſſen des Kugelfanges flogen in weitem 
Bogen umher und überſchütteten die Anweſenden. Die Geſchütze 
wurden von Mannſchaften des Gruſonwerks bedient. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


7 Poſen, 23. Sept. [Schwurgericht.] Der Arbeiter Franz 
Kuſztelak aus Swierkowki iſt angeklagt, in der Nacht vom 2. zum 
3. Juni d. J. zu Swierkowki ein zur Wohnung von Menſchen 
dienendes Gebäude vorſätzlich in Brand geſetzt zu haben. Ange⸗ 
klagter hatte auf dem genannten zum Dominium Wargowo gehöri⸗ 
gen Vorwerke drei Jahre gearbeitet; im Oktober v. J. war ihm 
die Stelle gekündigt worden und ſollte er am 1. April d. J. Swier⸗ 
kowki perlaſſen. Hierüber hatte er bei dem Landrathsamte in 
Obornik Beſchwerde geführt, weil er ſich in ſeinem Dienſte zu 
Swierkowki eine Verletzung durch eine Maſchine zugezogen hatte 
und deshalb dort die Armenpflege in Anſpruch nehmen zu können 
glaubte; er erreichte es auch, daß er einſtweilen in Swierkowki 
bleiben durfte, doch wurde ihm eine andere Wohnung angewieſen. 
Dieſe gefiel ihm nicht, ſeine Familie zog nach Chojnica zu einer 
verheiratheten Tochter, er ſelber aber trieb ſich als Landſtreicher 
umher und ergab ſich dem Trunke. Grollend über das ihm zu⸗ 
gefügte vermeintliche Unrecht beſchloß er, ſich zu et dies führte 
ex auch in einer Weiſe aus, ohne zu bedenken, daß er dadurch 
nicht ſo ſehr ſeinen Brotgeber Herrn v. Zöltowski oder deſſen Be⸗ 
amten ſchädige, als vielmehr das Leben von Leuten gefährde, die 
ihm nichts zu Leide gethan hatten. Daß Angeklagter durch Brand⸗ 
itiftung Rache nehmen werde, hatte der Vogt Laube ſchon voraus⸗ 
geſehen, namentlich hatte dieſe Annahme eine Drohung des An⸗ 
geklagten hervorgerufen. Derſelbe war etwa vierzehn Tage vor 
Dem jetzt fur Anklage ſtehenden Brand in ſeine Wohnung nach 
Swierkowki gekommen, hatte heftig geflucht und geſchrieen: „Da 
Ihr mich zu Grunde gerichtet habt, ſo werde ich Euch auch zu 
Srunde richten. Ich werde Euch das nicht ſchenken, ich werde 
mich rächen.“ Im Herbſte v. J. war ein Heuſchober, der in 
der Nähe einer Scheune ſtand, abgebrannt. Einige Zeit darauf 
ſprach der Schäfer Wieczorek mit dem Angeklagten über dieſes 
Feuer, ein Arbeiter meinte, daß die Scheune leicht mit hätte ab⸗ 
Brennen können. Wieczorek erwiderte, daß die maſſiven Gebäude 
in Swierkowki nicht ſo leicht brennen könnten, auch nicht ſo leicht 
angeſteckt werden könnten. Darauf äußerte Angeklagter: 

„Schäfer, da habt Ihr wenig Verſtand, wenn Ihr das denkt, 
aan braucht nur eine Stange nehmen, an das Ende einen Lappen 
machen und anſtecken und dann in die Spalte oben im Mauerwerk 
stecken.“ . 

In der Nacht zum 3. Juni d. J. brach nun im Schafſtalle zu 
Swierkowki Feuer aus, welches in der Weiſe angelegt fein muß, 
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Pfennig, Herr. 


nur wenig noch ſchützende Decke um ſich. Viele verließen, 
wenn auch ſchweren Herzens, das Theater. In Wolken ge⸗ 
hüllt ſah man die Berge, als weinte die Natur mit über das 
Schauſpiel, das ſte erblickte, und verhüllte ſich das Antlitz. 
Und als das Kreuz aufgerichtet ward, auf Golgatha, da fing 
es auch vom grauen Himmel her zu donnern an. Bewun⸗ 
dernswerth war die Haltung der Darſteller. Für ſie gab es 
keinen Regen, keinen naſſen Boden. Die Tropfen liefen ihnen 
über das Geſicht, aber ſie ſpielten und ſangen, als berührte 
ſie das kleine Mißgeſchick der niedrig geborenen Menſchen 
nicht, und die ſchönen Haare der Mädchen lagen feucht über 
— Rücken hin, ſo daß ſie faſt ausſahen, wie meerentſtiegene 
Nixen. 8 

Abends traf ich luſtige Geſellſchaft beim Bachfranzl. 
Da war ein Paſtor aus Irland, der kein Wort Deutſch ver⸗ 
ſtand, auch mit dem Franzöſiſchen ſich nicht recht verſtändigen 
konnte. Schließlich verfielen wir auf Latein. Auch das 
ſprach der Unglücksmann Engliſch. Zum Beiſpiel ſagte er: 
„ßomoß egetor nönk än Obämgo“, was heißen ſollte: „sumus 
igitur nunc in Oberammergau“. Der Mann iſt, wie fo 
viele ſeiner Landsleute, nach Deutſchland gefahren, ohne ein 
Wort der Landesſprache zu verſtehen. Sogar den Werth der 
verſchiedenen Münzen mußten wir ihm erklären. Wir ſprachen 
über das Leben im Dorf und die Preiſe und da miſchte ſich 
ein junger Mann mit friſchem rothen Geſicht ins Geſpräch, 
der mit am Tiſche ſaß: 

„Sehen Sie“, ſagte er, „ich bin Student und will reiſen, 
wie ein junger Menſch reiſen ſoll. Als ich hierher kam, trat 
ich in ein beliebiges Haus ein und fragte, ob der Wirth einen 
Platz im Heu hätte? Jawohl, ſagte er. Nun, da möchte 


wie es — 2 oben dargeſtellt hat. Am 2. Juni waren die 
Schäferknechte Kryſtkowiak und Nowicki um 10% Uhr 55 Ruhe 
gegangen. Um 12 Uhr — Kryſtkowiak und fand den Stall 
voller Rauch, der vom Boden her eingedrungen war; er weckte den 
Nowicki und den Anſtrengungen beider gelang es, die Schafheerde 
zu retten. Der Verdacht der Thäterſchaft fiel ſofort auf den An⸗ 
geklagten. Am Abende vor dem Brande iſt Angeklagter von meh⸗ 
reren Perſonen auf der Chauſſee zwiſchen Chludowo und Swier⸗ 
kowki geſehen worden. Die Arbeiterfrau Michalina Feliciak jah 
ihn in der Nähe des Kirchhofes bei Chludowo nach Swierkowki zu 
gehen und eine lange Stange auf der Schulter wie ein Gewehr 
tragen. Gegen Sonnenuntergang ſahen die Arbeiter Skörka und 
Luczak den Angeklagten unweit jenes Kirchhofes — etwa zwei Kilo⸗ 
meter von Swierkowki — in einem Chauſſeegraben ſitzen; neben 
ſich hatte Angeklagter eine etwa 7 bis 8 Fuß lange kieferne, 
nicht abgeſchälte Stange liegen. Dem Skörka theilte er auf deſſen 
Frage mit, daß er nach Obornik reiſen wolle. . 

Der Nachtwächter Zimmer ſah den Angeklagten um 1 Uhr 
Nachts von Swierkowli her nach Chludowo kommen und fragte 
ihn, ob er das Feuer in Swierkowki geſehen habe. Angeklagker 
verneinte dies und bemerkte, daß ex von Obornik komme, ohne zu 
bedenken, daß er gerade auf dem Wege von Obornik her das Feuer 
hätte ſehen müſſen. Zimmer ſah bei dem Angeklagten keine Stange 
mehr. Der Schuhmacher Einbacher aus Chludowo traf den An⸗ 
geklagten um 2%, Uhr Nachts etwa 500 Schritte hinter Chludowo 
nach Poſen zu im Chauſſeegraben liegen; dieſem theilte Angeklagter 
mit, daß er nach Poſen gehen wolle, um ſich bei der Regierung 
darüber zu beſchweren, daß er ſeine Wohnung habe verlaſſen müſſen. 
Bald darauf holte der Milchkutſcher aus Chludowo die Beiden ein 


und erzählte “> 5 der Schafſtall in Swierkowki abgebrannt O 
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ſei; der Angeklagte äußerte darauf zu Einbacher, er habe ja gleich 
dena daß das Wohnhaus nicht abgebrannt ſei. Einige Zeit nach 
em Brande fand der Arbeiter Jakob Ludwiczak im Roggenfelde 


etwa 900 bis 1000 Schritt von Swierkowki und 5 bis 6 
Schritt von der Chauſſee eine ſiebzehn Fuß lange rohe 
Kiefernſtange, die jedenfalls mit derjenigen identiſch iſt, 


welche Angeklagter am Abende vor dem Brande getragen hat. Mit 
dieſer Stange konnte man bequem die Oeffnungen in den Mauern 
des Schafſtalles erreichen. Angeklagter beſtreitet, das Feuer ange⸗ 
legt zu haben und behauptet, daß er an jenem Abende nach Obornik 
habe gehen wollen; es ſei ihm aber eingefallen, daß er von einem 
Arbeiter in Chludowo noch 25 Pfennige zu fordern habe; dieſe 
habe er ſich geholt, habe Schnaps getrunken und ſei dann nach 
Poſen zu ble unterwegs ſei er ſchläfrig geworden und habe 
ſich in den Chauſſeegraben gelegt, wo ihn Einbacher getroffen. Die 
einfältigſte Ausrede iſt aber wohl diejenige, welche er in Betreff 
der Stange macht, die bei ihm geſehen worden iſt; er will dieſe 
Stange deshalb mit ſich geführt haben, weil er angenommen, daß 
ihn Jemand treffen würde, welcher eine ſolche Stange zum Meſſen 
brauchen könne. Angeklagter war nun deshalb beſchuldigt, ein zur 
Wohnung von Menſchen dienendes Gebäude angezündet zu haben, 
weil in dem Schafitalle die beiden Schäferknechte ihre Schlafſtellen 
hatten. Für den Fall, daß die Geſchwoxrenen dieſen erſchwerenden 
Umſtand verneinen ſollten, war ihnen die Frage vorgelegt, ob An⸗ 
geklagter ſchuldig, ein fremdes Gebäude angezündet zu haben, ſowie 
die Frage nach mildernden Umſtänden. N 

Der Vertheidiger hielt die Schuld des Angeklagten nicht für 
erwieſen; es ſprächen wohl viele Verdachtsmomente gegen ihn, alle 
dieſe Indizien laſſen es jedoch nur möglich erſcheinen, daß Angeklagter 
der Thäter geweſen, ſie ſeien aber nicht ſo zwingender Natur, um 
zur Ueberzeugung von der Schuld des Angeklagten zu führen. 

Der Spruch der Geſchworenen lautete dahin, daß Angeklagter 
ſchuldig, in der Nacht vom 2. zum 3. Juni d. J. zu Swierkowki 
ein Gebäude, welches zur Wohnung von Menſchen diente, vor⸗ 
ſätzlich in Brand geſetzt zu haben und der Gerichtshof erkannte auf 
vier Jahre Zuchthaus, fünf Jahre Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte und Zuläſſigkeit von Stellung unter Polizeiaufſicht. 


Vermiſchtes. 

Ein hübſches Hiſtörchen zum Kapitel der Verſammlungs⸗ 
auflöſungen ruft die „Magdeb. Z.“, in die Erinnerung zurück: 
Im Herbſt 1853, alſo in einer Zeit, in welcher das noch jetzt gel⸗ 
tende „Geſetz zur Verhütung des Mißbrauchs des Vereins- und 
Verſammlungsrechts“ vom 11. März 1853 erſt wenige Monate alt 
war, hielt ein wiſſenſchaftlicher Verein eine Sitzung ab, in welcher 
als Hauptgegenſtand der Tagesordnung ein wiſſenſchaftlicher Vor⸗ 
trag gehalten werden ſollte. Da aber im Vorſtande dieſes Vereins 
auch einige bekannte Mediziner ſaßen, welche im Gexuch ſtanden, 
„Demokraten“ zu ſein, ſo wurde die Verſammlung von einem Polizei⸗ 
wachtmeiſter überwacht. Als der Vorſitzende der Verſammlung die 
Auweſenden erſuchte, während des Vortrages nicht zu rauchen, er⸗ 
hob ſich der Beamte und löſte die Verſammlung auf, da in Preußen 
das Rauchen erlaubt ſei. Alle Proteſte gegen dieſes ſalomoniſche 
Urtheil waren vergeblich, die Verſammlung blieb aufgelöſt. Aber 
am andern Tage begab ſich der Vorſtand des Vereins zum Polizei⸗ 
en von Hinkeldey, um ſich zu beſchweren. Bei der Schil- 

erung des Thatbeſtandes brach der allmächtige Leiter der Berliner 
Polizei in ein ſchallendes Gelächter aus. 1 muß ich 


en Mann 


ich dort ſchlafen, was macht's? Fünfzi 
Abgemacht, antwortete ich. Und wie ſchön ſchlief es ſich in 
der duftigen Scheune! Sie hatten mir Decken hingelegt und 
Nachts hörte ich gelegentlich die Regentropfen auf dem feſten 
Dach herumtanzen. Das war poetiſch. Und am nächſten 
Morgen ging ich ins Spiel, der Platz koſtete eine Mark, ich 
ſah gerade ſo viel und ward gerade ſo naß, als die, die drei 
und fünf Mark bezahlt hatten. Mittag aß ich mit meinem 
Wirth zuſammen und ließ mir erzählen vom Dorf und ſeinen 
Bewohnern, iſt das nicht intereſſanter als im Hotel? Und 
nun trinke ich hier mein Bier, wie Sie, meine Herren, und 
die anderen feinen Leute. Proſit!“ 

Er nahm einen herzhaften Schluck und wir ſahen ver⸗ 
wundert auf dieſen modernen Romantiker. 

„Und morgen wollen Sie auch zurück nach Oberau“, 
fragte ich. 

Er lächelte. „Ich glaube“, ſagte er, „es kann Leute 
geben, die an Oberammergau kranken. Ich habe ſo ein Vor⸗ 
gefühl davon. Aber es iſt eine Luſt dieſe Krankheit. Ich 
ſchlafe heute wieder im Heu und gehe morgen ins Nachſpiel 
zur Paſſion.“ 15 

„Sie haben im Regen geſeſſen und wollen wieder einen 
Platz im Freien nehmen?“ I 

„Schon beſtellt, werther Herr. Was ſcheret mich der 
Regen? Morgen bekomme ich einen Wamms vom Wirth 


und einen großen braunen Mantel, der mir bis zu den Füßen! 


reicht. Es iſt zwar kein Knopf daran, aber ſie wollen mir 
oben und unten einen annähen und einen Riemen um den 
Leib ſchlingen. Werde wohl wie ein Kapuziner ausſehen, aber 
das ſchadet ja nichts.“ a Ir 


# 


En a 


Lokales. 


Doſen. den 24. September. 

* Poſtaliſches. In königl. Neudorf und Otoſchno (Kreis 
Wreſchen) ſowie in Tiſchdorf (Kr. Schroda) werden am 25. d. M. 
mit den kaiserlichen Orts⸗Poſtanſtalten vereinigte Telegraphen⸗ 
Betriebsſtellen mit beſchränktem Tagesdienſt eröffnet werden. 

* 95 „Dem Krankenwärter und Heilgehilfen 
Fritzkowski zu Mogilno iſt die Rettungs⸗Medaille am Bande 
verliehen worden. 


u. Diebſtahl. Am 21. d. M. iſt einem Unteroffizier vom 
Grenadier⸗Regiment Graf Kleiſt von Nollendorf Nr. 6 in der 
Dorfſtraße in Fer eine ſilberne Zylinder⸗Remontoiruhr nebſt 
Talmikette und ſechs Denkmünzen im Werthe von 40 Mark ent⸗ 
wendet worden. Die 1 die Fabriknummer 3938 und 323 656. 

„Aus dem Polizeibericht. Verhaftet: ein Landſtreicher. 
Nach der ſtädtiſchen Irrenanſtalt geſchafft: die tobſüch⸗ 
tige Frau eines Schuhmachers aus der Teichſtraße. — Verloren: 
ein dreireihiges Korallen-Armband auf dem Wege von St. Adal⸗ 
bert nach dem Sapiehaplatz, ein ſilbernes Gliederarmband vom 
Wilhelmsplatz nach der Bahnhofsſtraße, ein Malkaſten, gezeichnet 

P., in der Nähe des N rag ein goldenes Armband mit 
bunten Steinen vor dem Berliner Thore, ein engliſches Buch in 
einer Droſchke und ein 8 warzledernes Portemonnaie. — Zuges 
laufen: ein brauner Jagdhund Große Gerberſtraße Nr. 25 und 
eine Henne Breiteſtraße Nr. 25. Gefunden: zwei Schürzen 
in der Bahnhofſtraße. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


A. Koſchmin, 23. Sept. [Seminarfeier.] Geſtern und 
heute fand hier die Feier des 25jährigen Beſtehens des königlichen 
Seminars ſtatt. Am erſten Tage wurde Abends in der Aula des 
Seminars von den Seminariſten ein vorzügliches Inſtrumental⸗ 
und Vokal⸗Konzert ausgeführt. Hierauf fand ein Fackelzug ftatt, 
ausgeführt vom Seminarchor, der Feuerwehr, dem Kriegerverein 
und dem Turnverein. Auf dem Marktplatze wurde vom Seminar⸗ 
chor ein gelungener Fackelreigen ausgeführt. Die heutige Haupt⸗ 
feier wurde Vormittags 9%, Uhr durch einen Feſtakt in der Aula 
des Seminars, bei welchem Seminar⸗Direktor Peizer die Feſtrede 
hielt, eröffnet. Darauf begaben ſich die Feſttheilnehmer auf den 
evangeliſchen Friedhof zur Einweihung des Denkmals, welches dem 
verſtorbenen Seminarlehrer Iſemer von ſeinen früheren Zöglingen 
geſetzt worden iſt. Von Mittelſchullehrer Richter aus Poſen wurde 
das Denkmal alsdann der anweſenden Wittwe übergeben. Nach⸗ 
mittags fand im Hotel zur Poſt das Feſteſſen ſtatt. Den Kaiſer⸗ 
toaſt brachte Landrath v. Pelken⸗Koſchmin aus. Superintendent 
Eſche aus Borek toaſtete auf das fernere Gedeihen des Seminars, 
Direktor Peizer auf die Behörden, Mittelſchullehrer Richter auf 
den Kultusminiſter, an welchen ſodann eine Ergebenheitsadreſſe 
abgeſandt wurde. Viele andere Toaſte ernſten und heiteren In⸗ 
halts folgten hierauf. Am Abend war die Stadt feſtlich erleuchtet. 
An der Feier nahmen cr. 200 Lehrer aus allen Theilen der Pro⸗ 
vinz Theil. Außerdem waren von früheren Lehrern und Zög⸗ 
lingen des Seminars viele Telegramme und Glückwunſchſchreiben 
eingegangen, welche beim Feſteſſen verleſen wurden. 

m. Samter, 23. Septbr. [Militärpaß⸗An gelegenheit 
Uebermäßiger Branntweingenuß.] Reſerviſten und Land⸗ 
wehrleuten, welche in die Lage kommen, mit den zuſtändigen mili⸗ 
täriſchen Bezirksbehörden in ſchriftlichen Verkehr treten zu müſſen. 
ohne mit den Adreſſen an jene Behörden vertraut zu ſein, möge 
Nachſtehendes als Warnung dienen: Zwei hieſige Arbeiter hatten 
vor Kurzem ihre Militärpäſſe an den Bezirtsfeldwebel einzureichen. 
Sie machten dies ſchriftlich durch die Poſt und verſahen den Brief⸗ 
umſchlag, welcher die Päſſe enthielt, mit der Adreſſe an „Das 
Königliche Bezirks⸗Kommando“ anſtatt an „Die Königliche Bezirks⸗ 
Kompagnie“. Die Folge hiervon war, daß die Päſſe nicht zur 
rechten Zeit beim Bezirksfeldwebel eingingen, und deren Supaber 
dafür mit je 24 Stunden Arreſt beſtraft wurden. — In dem Dorfe 
Bythin, hieſigen Kreiſes, hat ſich vorgeſtern Abend ein recht be⸗ 
klagenswerther Fall zugetragen. Einem Arbeiter wurde in einem 


der dortigen Wicthsbüufer jo viel Branntwein verabfolgt, daß er 


Am nächſten Morgen war Nachſpiel und ein furchtbar er 
Regen. Dazu war es windig und kalt. Als ich Abends zum 
Fenſter hinausſchaute, da ſchritt eben mein Student vorbei, 
mit dem Ruckſack angethan, die Hoſen in den Stiefeln und 
den Schirm aufgeſpannt. 

„Guten Abend auch,“ rief ich herunter. 

„Schönen guten Abend!“ 

„Wie war's denn?“ 

„Ach, ſo herrlich, ſo herrlich. Aber ich muß weg, muß 
weiterwandern, die Ammergauer Krankheit ſitzt mir in 
den Leib.“ 

„Wie war denn das Spiel?“ 

„Auf Maria und Jeſus ſchlug der Regen und herz⸗ 
zerreißender noch als geſtern war ihr Anblick. Ich glaube, 
nächſt dem Herzeleid, das uns durch unſere Lieben trifft, giebt 
es auf der ganzen Welt nichts Traurigeres, als das Paſſions⸗ 
ſpiel in Wind und Regen.“ 

„Froren Sie denn nicht ſehr?“ 

Er ſchaute vor 4 hin. „War das etwa ein Leid gegen 

das, das wir vor uns ſahen?“ Plötzlich wieder luſtig, blickte 
er zu mir empor. „Leben Sie wohl, Herr, ich will noch zum 
Zug nach Oberau,“ 
„Viel Glück auf die Reiſe, lieber junger Mann.“ 7 
Ich blickte ihm nach, wie er eilig dahinſchritt, umſpritzt 
vom Schlamm der Chauſſee und eingehüllt in Regen und ich 
glaube, ich beneidete ig 
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beſinnungslos unter den Tiſch fiel, liegen blieb und in einen ſeſten Oktober 168,5 M. 5% per fiber. November 166 M. Be, per Börfen- Telegramme 

laf verfiel. Um 10 Uhr Abends, als der Schankwirth ſchließen r 164, 5—165 Mark bez., per April-Mat 162 = N 
wollte, ſchaffte er den Angetrunkenen, welcher immer noch in einem bis 162 ; Gerfie per 1000 Kilo loko 135 bis 160 Berlin, 24. Sept. (Telegr. Agentur B. Heimann, Boſen.) 
vollſtändig ſinnloſen Zuſtande ſich befand, aus dem Schanklokal 125—feinfte über Notiz ez. — Hafer per 1000 Kilo loko Not. v. 23. Not. v 2 
we: ins Freie, ohne fich weiter um ihn zu kümmern. Am näch⸗ M., 135 M. bez. — Winterrübſen, ver 1000 Kilo loko und Weizen ſtill Spiritus ſtill 

n Morgen wurde der Arbeiter vor dem Wirthshauſe als Leiche fc Lieferung 225 bis 235 M. bez. — 5 98 per — Septbr.-Oftbr. 192 — 191 75 [70er lofo o. Faß 42 80 42 60 
uorgefunben. 1000 Kilo loko und ſucceſſive Lieferung 235 bis 245 Mark do. April⸗Mai 194 25194 25 — September 42 40 42 30 

Zi. Gneſen, 23. Sept. [Neue Schulſyſteme.] Die Anſiede⸗ bezahlt. — Rüböl höher, per 100 Kilo loko ohne Faß bei Kleinig⸗ Roggen matt Oer Sptbr.⸗Oktbr. 42 30 42 30 
lungsgüter Swintary und Swiniarki, welche jeit längerer Zeit be⸗ keiten 64,5 M. Br., per September 63.5 M. Br., per Septemberz d eptbr.Oktbr. 173 5 173 75 70er Oktbr. Novbr. 39 10 39 20 


reits vertheilt und mit Anſiedlern beſe t find, find zu einer Ge⸗ Oktober 63 M. bez., per April⸗Mai 58,75 M. Br. — Spiritus do. April⸗Mai 165 75 166 25 50er loko o. Faß — — — — 


meinde unter den Namen „Vismarcksfe e“ vereinigt worden. Für 


feit, per 10 000 Liter⸗Prozent lolo abne, 025 70er 40,8 Mark bez., Müb öl Still 


50er 60,6 M. nom,, ag Er Ana der 39,8. Mart Gd., per do. Septbr⸗Ottbr. 64 3 64 90 


1 
3 
h dieſe Gemeinde iſt ein beſonderes Schulſyſtem mit eigener evange⸗ 9 
h liſcher Schule ba e er 180 Einri Si bisher nur September-Ottober 706 39,3 M. Gd., per Ottober⸗November do. 8 59 20) 59 20 do. Septbr.⸗Oktbr. 142 25/142 50 
2 0 beſtand, vom 1. November 1890 aber definitiv in Kraft 70er — M., per ne Degenben 70er 36,6 Mark Gd., per . — in ae = pl. 
15 tritt. Ein neues katholiſches Schulſyſtem wird auch in Florentynowo April⸗Mai 70er 37,3 Mark — Angemeldet: 1000 "Btr. ndigung in Sy 8 ber) — 000 Lit, (50er) —,000 Liter. 
2 begründet, welches mit den Ortſchaften Bojanica und Karniſzewo] Roggen. — Requftrungspreife: Weizen 190 M., Roggen 170 M., — 24 Septbr. er Not.v.23, 
h von dem alten Schulzirkel Sokolnik abgetrennt wird, da in Folge | Spiritu870er 398 Mark. m. pr. en ey, — 192 — 
Zuzuges der Anſiedler für die auf dem Anſiedelungs ut Sokolnik Kartoffeln . prima 21—22 M., ſecunda 18,5—20 M., tertia April⸗Mai 914 194 25 194 50 
1 Soi 10g re 5 63000 Bi es un kN —16 M. per 100 Kilo Brutto incl. Sad. (Oftfee-Btg. Nonnen pr. ae Ottbr. 173 75 173 75 
b ulkinder n ausreicht und desha eilung de ulzirke * 65 75 
5 eintreten muß. Mit dem Bau des neuen Schult hauſes in Floren⸗ Zuckerbericht der Magde burger Börſe. oiitns. ng amtlichen 1 waar 
tynowo wird ſchon in näch ter Zeit begonnen werden; die etwa 12 für greifbare Waare loto 42 30 42 30 
1 13000 Mark betragenden Baukoſten trägt zum größten Theil die A. Mit Verbrauchsſteuer. 8 eis Berknber 22 40 42 40 
Staatskaſſe. 22. September. 23. September. do. 70er Septbr.⸗Ottbr. 42 30 42 30 
0 Ei dab — u do. 70er Dftbr.-Robbr. . 39 10 39 20 
0 Vom Wochenmarkt; Gem. Naffnade = 255 bo. der fer br Der. 37 70| 377 
5 Poſen, 24. September. Gem. Nis 1. is 27,25 M. 5 ko. . 
5 Der 750 55 Roggen bis 8,25 M. eizen bis 9,50 M. Gerite | Kryſtallzucker I. Bi 2 PT 0 0 
2 er 7,00 M. Sale 7 M. Blaue Supinen bis 4 M. Der Far — — Ronfolibirte4 Ant.106 301106 30 Poln. 56 Blanbbr. 75 30] 75 0° 
E Zentner u bis 2 M. Das Schock 1100 18—19 M., für ein⸗ZMelaſſe Ia. BEN Pr öl. 50 P Bohr — — 72 — 
F zelne Bu 8 30-40 Pf. Auf dem Neuen Markt ftanden 26 Een Melaſſe IIa. 1 5 bis. 5 ae 1 80 51 ar. 40 Goldrente 
ar rente 91 10 91 10 
5 5 DaB: 1 onen 2205 * Ae DE eu el Tendenz am 23. * 8 11 Uhr: Ruhig. 2,348 Ban 2 105 00105 70 Unga oh Baplerr. 125 75 89 60 
7 eg 2 Ohne Verbrau Nen e 75 175 26 
| Tonne kleine Feldbirnen 0,75—1,00 M. Die Geſammt⸗ Ae 22. September. 23. September. „Banknoten 181 90.181 955 hf. m 810 50.114 25. 
9 zufubr über den ae der ir, 1,75—1,90 Der Hentner Franulirter Zucker — — . Stiberrente 79 60 80 —| Combarben 075 71 46 
rucken 1—1 ie Mandel weißes Kraut 69545 6. ; bie Rornzud. De 92 Proz. 18,00-18,50 M. 18,00 M. Banknoten 258 70 260 65 Funden en 
Mandel blaues Kraut bis 1,50 M. 1 Kopf Blumenkohl 8.20 Pf., Rend. 88 Proz. 16, 20-170 M. 16, 7017,00 M. A BderPſdbör 102 751103 — ru 
3—4 Köpfe Welſ Ha — Pf. 1 Kürbis 15 bis 2 Pf. In Dad Rend. 1 2. 8 1375—15.00 M. 13.5014, 70 M. r 
Mandel Eier 75 8. Pd. Butter 0,901, 10 Geflü endenz am 23. September, Bormittags 11 Uhr: Schwach. Ofter Südb. E. S. A102 601102 75 Snom 1.Steinfals 47 50} 47 10 
a 


wenig. 1 Gans 956 98 450 1 Paar 9 Hühner 1.403,50 
1 Paar Enten bis 4 M. 1 Paar Tauben 60—70 Pf. Der Auf 


42 8 eee De 40 
Hamburg, 22. Sept. W e de 1 Mariend Mlaw dio 71 50 71 25 Dur-Bobenb.Eunee — 29 10 


trieb auf dem Viehmarkt in Fettſchweinen belief ſich nur auf 33 E 
um höher. Der Zentner lebend wurde 22 75 Mark. Kartof . 15 eee 2125 —22 Rente 94 30 94 50 Elbethalbahn „ „ 
. Di Be . Br Fe und Jungſchweine Lieferung 22.25 —22,75 eriorſtärke 22,50 —23.00 M., 1 5 55 ſſagtenfAnl1880 97 50 97 50 @altzier x 92 60 123 80 
a aufgetrieben. Rinder und Kälber fehlten. Hammel 50 Stück. 8 22.5024 Dart” en weiß und gelb prompt | dto zw Orient Anl. 81 75 82 75 Schweizer Etr.. „189 601169 40 
Das Pfd. lebend 25 bis 28 Pf. Der A 505 chwach be⸗ 28,50 bis 30 Mk. — Capillar⸗ yrup 44 Be. prompt 25,50 do. Präm.⸗Anl1866 — — 172 — | Berl. Handels eier! 173 25173 25 
ſucht. Das Pfd. Hechte bis 50 Pf., Schleie 65—70 Pf., Bleie bis 2506 Dt — Traubenzucker prima weiß geraſpelt 24,50 Bun. 68 Anl. 1880 102 901103 10 Deutſche B. 168 501168 50 
—40 Pf., Barſche 65 Pf. Aale en Das Pfd. Heine, 55 bis 26,00 Mart. Kur Sur 9 Er 19 — 19 — Sue ee 229 501230 2 
N abgeftoxbene Fiſche 40—50 Pf. Krebſe die Mandel 0,40—1,001. . .... Gen h 5 5 e 8 gu. Laurab. 159 50.159 7% 
Das ——.— ot in Fleiſch war heute mäßig, Preiſe unverändert. Amtlicher Marktbericht Schwar 5 a 5 am mar pi Rauf B. f auß Sukftagl174 401175 28 
af! Das Angebot auf dem Sapiehaplatz war . et un der Marktko ion in der Stadt Poſen 3 Uhr. au 32 f. ausw. H. 83 80 83 90 
2 8 378 N. 1087 5. ar Sr Pot Reb Al. 1 50.2 M M. K dom 1 een want RR N Smaisöapn 113 10, Kredit 174 50, Dißtontos 


Butter das Pfd. I-110 M. Eier die Mandel 75 Pf. Das “at. 
intrauben 20—25 1 Pfund Pflaumen 15—25 18 
Aepfel 15 Di, 20 Pf. 1 Pfd. Birnen 10 bis 20 DM, De Mandel 


en 24. Sept. (Teleax; Agentur B. Heimann, Poſen.) 
Net. 


Gurten 15—20 Pf. Kleine Pfeffergurten das Schock 40 Pf Weizen n 8⁰ 10 [his 58 [Weizen m unveran 260 
1 Kopf Weißkraut 5 bis 10 Pf., blaues 8 bis 10 Pfd. 1 1 In ee pro — 40 September 1 10 Schale ‚|eriritn a 5 n 
Blumenkohl 10—25 Pf. Oberrüben, Waſſerrüben, pro Bund 5 Pf. Roggen niedrigſterl 100 16 10 116 3⁰ Sklob.⸗Novemb. 186 — 187 — 40 80 40 80 
Alles übrige Grünzeug und Küchenwurzelzeug in großer ſchöner 6 böchſter Kilo⸗ 14 90 April⸗Mai 191 — 191 50 . Set Birch „39 30 39 30 
Auswahl zu billigen Preiſen. erſte niedrigſter 14 60 Ha 43 vagen unverändert Nov.⸗Dezbr. = 36 60 36 60 
Haf höchſter gramm 13 | 20 13 05 September⸗Oktbr. 158 —|158 50 April⸗Mai „37 30 87 30 
andel und Verkehr. afer J niedrigste 18 — Ortob. Movemb. 158 — 100 — 
Köln, ept. Bei der Submiſſion der Eiſenbahn⸗ Andere Artikel. April⸗ a ff 162 50162 50 1 V 


Direktion ei für 3403 Tonnen Schienen machte der „Köln. 
Tonne 16 50 5 der 7 ARIe eee mit 144 Mi. per 
0 


e ee 


nne Leit erk die billigſte Offerte. Stroh Bauch 15 11901 175 *) Petrol { kt u 
23. Sept. Lederbörſe. Die Preiſe für Garfeder 3 olenm loco verſteuert Uſance 14 pCt. 
waren tt Ebern jedoch ziemlich animirt; Rohleder a ER 31392 n 1608 1040 1650 Kg > rend 1 Blattes eintreffenden Depeſchen 
e ee en 44 89 3175 ai eee 
23. Septbr. Ausweis der Karl» Ludwigsbahn ge ⸗Erbſen (A——1-1-1-—]- ur 1040 1 20 10 
ſammtes Ne vom 11. bis 20. September 257 314 Fl., Mehre Linſen ne 2 11801 190] Wetterbericht vom u September, 8 Uhr Morgens. 
nahme 11431 Fl., die Einnahmen des alten Netzes betrugen in Boſnen SEB ee 2 40 1801 210 
derſelben Seit a Fl. Mehreinnahme 11158 Kartoffeln 4 3 20 3 60 Rind. Nieren 
Waffenfaptts⸗ 2 ie „oe General Ba der a er Rindſt. v. d. | talg 120 1 — 15 
enfa ejellicha auf den tober cr. einberufen 2 
e e et: 5 übte den Sta ber Geil Keule v. ikgl 1140| 1 20 1 30 Eier pr. Schckl 3 I] 2 90 2% m 
aft und Ausgleich mit der Firma Ludwig Löwe u. Co. in Berlin g 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Voten riſtianſund N 
ſowie Auflöſung und Liquidation der Geſellſchaft m September 1890. Seven ai 15 
Stockholm. 1 
Marktberichte. Win d. Wetter. Cel 8 4 Regen 11 
23. September. (Bericht der e I 2 5 | 
RR ien ge 5 A mittel Qual. 176—185 Mk., feinſter über Notiz. 1295 oskau 773 W̃ 1 wolkenlos 8 
Aualität 0 u feinfter über Notiz. — del +13,9 Cork Queenſt. 761 WNW 2 halb bedeckt 13 
bew, F114 Seger 1% Des legen 14 
Am . Wärme⸗Minimum + 88 * amburg . 760 SD 5 — t 1) 15 
Am a e 
etzungen 4 1 eufahr wa wolkenlo 
e e | _ Gelearaphüihe Madridten. ji 
x BI. M. PII. ITE Pf D b. se - 5 4 
Helen, welgern. 8 90 Köln, 24. Sept. Der Dichter Dr. Herrmann Grieben, 1 70 — 5 2 17 
Weizen, gelber n. 118 li Redakteur der „Kölniſchen Zeitung“, iſt heute früh]. Wiesbaden 762 Sd 1 bedeckt 16 
Ro 1/25 Uhr geftorben‘ a München 763 SD Ibalb bedeckt 14 
Wien, 24. Sept. Der Profeſſor der Nationalökonomie ee . = 88 8 ser ) ar 
Doktor Lorenz Stein ift geſtern in Weidlingen geftorben. Berlin. . 7 2 ee 
Sat. Wien 765 SS Awwelfenlos 13 
n Seftfeß 6 1 an at 16 50 m 9 25 urg, 1 85 We abend Sende Breslau. 766 SD Z wolfenlos 1¹ 
eſtſetzungen der Handelskammer ⸗Kommiſſion. „Poſener . 1 ie gegenwärtig geltenden Beſtim⸗ Ile du 764 SS IſRegen 15 
Rand, ver 10 le a Mark. mungen in el der Zurückgabe der Steuer auf e 4 765 SD 5 bedeckt | 18 
Sekte, T usfuhr deſſelben ins Ausland ſollen, T 20 


8 4 Spiritus bei f 768 ſtill bedeckt 2 
3000 3 5 W ag beſtem Vernehmen nach Anfang 1891 weſentlich zu Gunſten 9 Than Früh Regentropfen.) Thau. ) Thau. ) Starker Regen. 


ek. — 
gare 11 eine. — Per € Septbr. 175,00 Gd. Septbr.⸗ der Exporteure geändert werden. eberſicht der Witterung. 
Slot „ 8 ber⸗November 171,00 &b., November Das Wrbmelt Minimum, welches geilen bei bei den Hebriden 
3 68,00 505 „ Dezember⸗Januar 168,00 d., April-Mai Stuttgart, 24. Sept. Die Generalverſammlung des |! 19 hat ſich nordoſtwärts entfernt, während über dem nordweſt⸗ 


16570 Gd. — Hafer (per 1000 Mlogramm) —. Per September 
2800 Br, 017 51 ttober 130,00 Gd. November⸗Dezember enangeligien Bundes richtete an den Kaiſer ein Huldigungs⸗ . . Belifehen Antetn entiidelt bat Hergen 
185 100 Kilogramm) — Per September | telegramm, in welchem dieſelbe ihre volle Bereitſchaft aus⸗ Im Zuſammenhang ſteht das trübe Wetter mit leichten Regenfällen 
N 19 Br. September Oktober 65,00 Br. — Spirituß (per ſpricht, an der Löſung der ſozialen Frage mitzuwirken; wie im weſtlichen Deutichland, wogegen im Oſten das heitere Wetter 
10 er & 100 Pro) eich 80 und 70 Meant Verbraudabgabe. und auf welchem Wege ſolches zu geſchehen habe ſei der noch fortdauert. Das l Maximum wandert langſam 
Ber ee boar 61.00 Br., . 41,00 Br., September⸗ t nd d 91 Berat 5 Südoſteuropa. In Deutſchland liegt die Temperatur bei 

ktober —. — Zink 50 (ber Kilogramm) Sehr ee Haup eder a er diesmali en athungen. fe ide cher, meiſt füpdftlicer Luftſträmung faft überall über der 
Nie 24. Sept. Bei einem Brand in Colon wur⸗ normalen. Der Zug der oberen Wolfen aus füdlicher bis — 
2 en + m — e Eee: ven. den 150 he zerſtört, darunter die Bureaus aller Dampf⸗ ede über Bu n bauert fi fort, die Bewegung der Theil⸗ 
epreſſion na en hin andeutend. 
ſchifffahrts⸗Geſellſchaften, ausgenommen die der feungöftichen p .® 


en ſteigend, per 1000 Kilo loko 180-190 Mark, feiner 
dener er Man 12 ber September 190 Mark nom. per Compagnie und der Pacific Mail⸗Company. Auch die 


88—188,5 Mark bez., per Oktober⸗Noveinder toirs der bedeutenden Firmen längs der Seefront und alle 
5 ovember⸗ Dezember 3 186 9 79 5 find niedergebrannt. Der Schaden wird auf 1¼ Mill. Polen ei enger, Meter 
2 5 168 Mark bez., 5 gerin er e 8 aa — ] Dollars geſchätzt, derjenige der Panama⸗Eiſenbahngeſellſchaft „ „24. Morgens 
September 170 Mart nom., per September⸗ allein auf 100 000 Dollars. „ 224. Mittags 106 - 


Druck und Verlag der Hofbuchbruderei von W. Decker 4 Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


